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D i e U N O stärken - neue Impulse nach dem M i l l e n n i u m s - G i p f e l , Viertes Forum Globale 

Fragen i m Auswärtigen Amt , Berlin am 24./25. Oktober 2000 (Friederike Brinkmeier) 

Das „Forum Globale Fragen" des Auswär
tigen Amtes ist bereits innerhalb v o n kur
zer Zeit zur Tradition gewordenen. Es 
wurde a m 28. A p r i l 1999 v o m Bundesmi
nister des Auswärtigen ins Leben gerufen, 
u m eine ständige Plattform für die umfas
sende, auch streitige Behandlung v o n glo
balen Fragen anzubieten. N u n fand aus 
aktuellem Anlaß bereits das vierte Forum 
Globale Fragen statt: V o m 6. - 8. September 
2000 hatte die Generalversammlung der 
Vereinten Nationen den Millenniumsgipfel 
i n N e w York abgehalten. R u n d 150 Staats
u n d Regierungschefs waren zusammenge
kommen, u m die wichtigsten Herausforde
rungen der V N i n den kommenden Jahr
zehnten z u erörtern u n d die Rolle der 
Weltorganisation i m 21. Jahrhundert fest
zulegen. Das bisher größte Treffen v o n 
Staatsoberhäuptern dieser Welt war beglei
tet von drei weiteren Treffen, i n denen die 
Parlamentspräsidenten der Mitgliedstaa
ten, die N G O s u n d die ReHgionsführer 
dieser Erde zusammen kamen. 

A l s Abschlußdokument verabschiedete die 
Generalversammlung die Resolution 55/2, 
die sogenannte Millenniums-Erklärung der 
Vereinten Nationen. Darin werden neben 
dem Bekenntnis z u den Zielen der Weltor
ganisation u n d der Bekräftigung des Be
mühens u m Frieden, Zusammenarbeit u n d 
Entwicklung auch eine Reihe v o n Zielen 
u n d zentralen Aufgaben genannt, so die 
Armutsbekämpfung, die Eindämmung v o n 
AIDS, die Sicherstellung v o n GrundbÜ-
d u n g für Kinder, der Schutz der Umwel t 
u n d des Kl imas. 

Im Rahmen des Forums Globale Fragen 
sollte eine kritische Bestandsaufnahme u n d 
Prüfung der i n N e w York erzielten Ergeb
nisse erfolgen. Die Bereiche neue Koopera
tionsformen u n d Zukunftsperspektiven der 
Vereinten Nationen, Schutz der gemeinsa
men Umwel t u n d neue technologische 
Möglichkeiten u n d Risiken sollten dabei 

genauer unter die Lupe genommen wer
den. Z u m Dialog u n d kontroversen A u s 
tausch über diese Themen war ein weitge
faßter Teilnehmerkreis eingeladen, der sich 
unter anderem aus Vertretern v o n N G O s , 
Kirchen, Stiftungen, Wirtschaft, Universitä
ten, Politik u n d M e d i e n zusammensetzte. 

Das Forum wurde v o m Bundesminister 
des Auswärtigen, /. Fischer, eröffnet. In 
seiner Rede bekräftigte er den W i l l e n der 
Regierung, bei der Lösung v o n globalen 
Krisen aktiv mitzuwirken. Er rief insoweit 
auch das Parlament auf, dies durch Bereit
stellung von Haushaltsmitteln z u unter
stützen. Die Kriege, Bürgerkriege u n d 
Wirtschaftskrise i n Asien verdeutiichten 
beispielhaft, wie wichtig die Beachtung des 
Grundsätze des Primats des Rechts u n d 
v o n „Global Governance" seien. Diese 
Punkte hätten während des Mil lenniums
gipfel noch einmal eine ausdrückliche Be
tonung gefunden. Er hob die große Her
ausforderung der Gobaksierung hervor, 
die die Poltik zwar vor neue Probleme stel
le, jedoch auch große Chancen i n neuen 
Umwelt - u n d Informationstechnologien 
biete. In diesem Zusammenhang sei der 
„Global Compact" gefragt, also die stärkere 
Einbindung von transnationalen Unter
nehmen u n d der N G O s bei der Lösung 
globaler Probleme. D e n Vereinten Natio
nen falle nunmehr die Aufgabe z u , ver
stärkt Druck auf die internationalen A k 
teure auszuüben u n d ein Gesprächsforum 
z u bilden. A u c h die U S A seien mehr u n d 
mehr bereit, sich i m Rahmen der Vereinten 
Nationen z u engagieren; Fischer äußerte 
vorsichtigen Optimismus. 

Anschließend forderte die stellvertretende 
Generalsekretärin der Vereinten Nationen, 
L. Frechette, die konsequente Umsetzung 
der Millenniumserklärung. Z u r Überwa
chung der Umsetzung der Forderungen 
seien die Vereinten Nationen berufen, w e l 
che sich allerdings endlich den längst über-



M R M - MenschenRechtsMagazin Heft 3/2000 211 

fälligen Reformen unterziehen mußten. Es 
müßten Fol low-Ups z u den erreichten 
Fortschritten u n d den fortbestehenden 
Problemen v o n den Staaten verlangt wer
den. Der Generalsekretär könnte auch ver
stärkt auch bei der Beratung v o n Regierun
gen mitwirken. 

A u c h Friedensmissionen u n d N G O s seien 
v o n herausragender Bedeutung bei der 
VerwirkHchung der i n der Erklärung ge
nannten Ziele. Private Initiativen u n d 
N G O s sollten für entsprechende Tätigkei
ten akkreditiert werden, den N G O s falle 
bereits jetzt eine ganz wichtige Rolle bei 
den Sachkonferenzen z u . 

Das erste Panel fand z u m Thema „Der 
,Global Compact': Neue Kooperationsfor
men zwischen den VN, NGOs und transna
tionalen Wirtschaftsunternehmen" statt. 
Einführend stellte der Sonderberater aus 
dem Büro des Generalsekretärs, /. Ruggie, 
das ehrgeizige Projekt der Vereinten Nat i 
onen vor, auch Unternehmen i m Rahmen 
einer Selbstverpflichtungserklärung i n die 
umweit- u n d sozialverträgliche Entwick
lungspolitik einzubeziehen. 

Beim „Global Compact" handelt es sich u m 
ein v o n den V N initiiertes Lernexperiment, 
das zur internationalen Verbreitung v o n 
sogenannten „Good Practices" beitragen 
soll , die insgesamt neun Prinzipien folgen. 
Dadurch soll der Dialog u n d Partnerschaf
ten mit den Entwicklungsländern gefördert 
werden. 

Über ihre jeweiligen Maßnahmen u n d 
konkreten Schritte werden die teilnehmen
den Unternehmen jährlich u n d auf freiwil 
liger Basis den V N berichten. Die Auskünf
te sollen auf einer „Good Webpage" veröf
fentlicht werden. Ruggie betonte, daß der 
„Global Compact" auf Freiwilligkeit u n d 
Selbstbindung beruhe, auch die Webpage 
stelle ke in Berichts- oder Kontrollsystem 
dar. Es sei ein effektiver Informationsaus
tausch gewünscht. Prof. /. Wieland v o m 
Institut des Deutschen Netzwerkes Wirt
schaftsethik bemerkte dazu, daß Unter
nehmen fortschreitend Steuerungsfunktio
nen auf internationaler Ebene ausübten, 

somit ein dringender Bedarf bestehe, die 
Initiativen der Wirtschaft mit denen der 
V N z u verbinden. V o n Unternehmerseite 
bestehe ein großes Interesse an festen 
Spiehegeln u n d Verhaltensstandards auf 
dem globalen Markt . Die v o n den V N an
geregte u n d organisierte Selbstverpflich
tung sei daher aus wirtschaftlicher Sicht 
interessensgerecht u n d ein guter A n f a n g 
für die Entwicklung entsprechender Re
geln. Der durch den „Global Compact" 
angeregte, längst überfällige Dialog z w i 
schen Wirtschaft u n d N G O s werde nach 
Auffassung Wielands dazu führen, daß 
Lieblingsfeindbilder aufgegeben u n d end
lich Kräfte gebündelt würden. 

M . von Bieberstein Koch-Weser, Generaldi
rektorin der W o r l d Conservation Union , 
hielt die bisherigen Bemühungen u n d eine 
Selbstbindung der Wirtschaft für unzurei
chend. Sie plädierte für verbindHche Re
geln u n d weitreichende Pflichten der U n 
ternehmen i m Umweltbereich. 

A u c h M. Mehre, Direktorin des Centre for 
Social Markets, befürwortete die Einbezie
hung der Wirtschaft auf einer verbindli 
chen Grundlage, beispielsweise mittels 
einer Konvention. Die Erfahrungen der 
letzten siebzehn Jahre hätten bereits genug 
Beweise dafür geliefert, daß mit einer rein 
moralischen Verpflichtung keine Fort
schritte z u machen seien. Der Versuch, die 
Unternehmen auf freiwilliger Basis z u 
umweit- u n d sozialverträglichem Handeln 
unter Respektierung der Interessen der 
Dritten Welt z u bewegen, seien gescheitert. 
Sie warnte nachdrücklich vor der A u f w e i 
chung u n d Vermengung der Begriffe „Pub
lic G o o d " u n d „Private G o o d " . 

G. Poppe, Beauftragter für Menschenrechte 
u n d Humanitäre Hi l fe des Auswärtigen 
Amtes, sieht wiederum eine Chance i n dem 
neuen, offenen Dialog zwischen Unter
nehmen, Gewerkschaften u n d den V N , 
durch den der Globalisierungsprozess mit 
unserem Wertebegriff i n Einklang gebracht 
werden könne. Die ILO-Konventionen be
säßen bereits Geltung u n d VerbindHchkeit 
für die Staaten, der n u n initiierte Prozeß 
könne auch Unternehmen dazu bringen, 
sich diesen Kriterien z u unterwerfen. 
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In der Diskussion wurde der Informations
austausch als wichtiges Element des „Glo
bal Compact" hervorgehoben. Es wurde 
anhand aktueller Beispiele deutlich ge
macht, daß auch bei Firmen oft ungewollte 
u n d unbeabsichtigte Informationsdefizite 
bestünden. N a c h einer öffentlichen Aufklä
rungskampagne seien die betroffenen Fir
m e n i n z w e i Fällen auf freiwilliger Basis 
gegen die Kinderarbeit i n ihren asiatischen 
Produktionsstätten vorgegangen. 

Das zweite Panel z u m Thema „Zukunfts
perspektiven der VN nach dem Millenni
ums-Gipfel - VN als zentraler Pfeiler des 
,Global Governance'?" wurde durch den 
Botschafter der Republik Südafrika i n 
Deutschland, Prof. S. Bengu, eröffnet. Er 
sah i n der Globalisierung eine große Her
ausforderung für die Staatengemeinschaft, 
die universelle Maßnahmen verlange. Be
sonders müßten dabei aber die Interessen 
v o n Entwicklungsländern berücksichtigt 
u n d A f r i k a der wirkHche wirtschaftliche 
u n d soziale Stellenwert zuerkannt werden. 

N u r die universelle Entwicklung u n d Fort
schritt i n allen Erdteilen, der Aufbau v o n 
Wirtschafts- u n d Infrastrukturen, Schaf
fung v o n Wohlstand u n d verstärktes Be
mühen u m Umweltschutz, das Verbot dis
kriminierender Finanzsysteme könne De
mokratie u n d Frieden für alle bringen. Die 
V N besäßen i n diesem Zusammenhang 
zentrale Bedeutung. 

Dr . E. Brecht, M d B u n d Vorsitzender i m 
Bundestags-Unterausschuß für die Verein
ten Nationen, betonte ebenfalls die grund
sätzliche Lenkungsfunktion der V N , be
zweifelte jedoch die einerseits die Zustän
digkeit u n d andererseits auch die prakti
sche Handlungsfähigkeit der Weltorganisa
tion i n diesem Zusammenhang. 

Zumindest gegenwärtig fehle es an erfor
derlichen Reformen: Der Sicherheitsrat sei 
i n seiner gegenwärtigen Zusammenset
z u n g der ständigen Mitglieder nicht legi
timiert, Verhaltensregeln u n d gemeinsame 
Grundsätze der Politik aller Staaten festzu
legen: Große Regionen der Erde, so die 
Dritte Welt, seien nicht darin vertreten. 

A u c h die z u einer entsprechenden Aufga-
benerfüllung notwendige Flexibilität u n d 
Effizienz der Organe sei nicht vorhanden. 
A u c h die finanzielle Ausstattung sei nicht 
gesichert. Die V N als zentralen Pfeiler i m 
Bereich des „Global Governance" könne er 
sich erst nach der DurcMührung der dr in
genden Verwaltungsreformen vorstellen. 
Er warnte insoweit - angesichts verschie
dener Erfahrungen aus vergangenen ge
scheiterten Friedenseinsätzen - vor weite
ren durch knappe finanzielle Mit te l u n d 
Personal verursachten Pannen bei der Pla
nung u n d Durc±tführung v o n V N -
Missionen. Dies schade dem Ansehen u n d 
auch der Autorität der Organisation mehr, 
als Nutzen daraus gezogen werde. 

I. Kaul, Direktorin für Entwicklungsstudien 
bei der U N D P , machte konkrete Vorschlä
ge, wie die zunehmende Abhängigkeit der 
Märkte, Gesellschaft u n d der Politik gere
gelt u n d eine notwendige Aufstel lung v o n 
Grundsätzen fairer u n d gerechter Zusam
menarbeit erfolgen könnte: 

1. Sie schlug beispielsweise die Einrich
tung eines G-20 oder G-25-Treffens i m 
Rahmen der V N vor. N u r i n einem sol
chen Forum - nicht i m Rahmen der be
stehenden G-7 oder G-8 Politik - könne 
eine Agenda formuliert werden, i n der 
die Regeln für die zunehmende Z u 
sammenarbeit u n d gegenseitige A b 
hängigkeit aufgelistet seien. 

2. Gerade Unsicherheit, mangelhaftes 
Expertenwissen u n d die Abhängigkeit 
v o n ausländischen Gutachten nannte 
Kaul einen wesentlichen G r u n d für U n 
terentwicklung i n vielen Regionen der 
Erde. Zur Behebung der miserablen 
Bildungs- u n d Forschungsbedingungen 
seien spezielle Partizipationsfonds 
notwendig, u m i n den betroffenen ar
men Gebieten eigene Universitäten u n d 
Forschungszentren aufzubauen. 

3. Außenpolitik müsse endlich mit neuen 
Inhalten gefüllt werden, u m den Erfor
dernissen der Globalisierung z u genü
gen. Es habe längst eine Vermischung 
v o n innen- u n d außenpolitischen The
men stattgefunden. Insbesondere die 
finanz-, kl ima- , umweit- u n d gesund-
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heitspolitischen Bereiche müßten auch 
i n der Außenpolitik stärker akzentuiert 
werden. 

4. Die Zusammenarbeit v o n N G O s u n d 
v o n Wissenschaftlern der U N D P müsse 
intensiviert werden. 

5. Die nationalen Parlamente sollten stär
ker i n internationale Verhandlungen 
eingebunden u n d die Sachkenntnis der 
jeweiligen Parlamentarier über die na
tionalen öffentlichen Güter weit mehr 
genutzt werden. 

6. Große Ziele müßten i n kleine Stücke 
u n d mehrere einzelne Kampagnen auf
geteilt u n d jeweils ein Kostenplan u n d 
absehbare Zeiträume aufgestellt wer
den. A u f diese Weise könnten Erfolge 
der V N u n d Probleme i n bestimmten 
Bereichen sichtbar gemacht werden. 

F. Bauer v o n der Frankfurter Allgemeinen 
Zeitung bezog sich i n ihrer eher kritischen 
Bewertung des Millenniumsgipfels gleich 
auf diesen letzten Punkt. Sie drückte Be
dauern darüber aus, das hohe Ziele i m 
Entwurf des Generalsekretärs Kofi Annan, 
der konkrete Ziele u n d auch Zeitvorgaben 
enthielt, i n dem Abschlussdokument einen 
nur sehr mageren Niederschlag erhalten 
hätten. So sollte bis z u m Jahr 2015 die Z a h l 
der Hungerleidenden u n d A r m e n halbiert 
werden u n d bis z u m Jahre 2020 die Situati
on v o n 100 Mi l l ionen Slumbewohnern ver
bessert werden. Die Formulierungen seien 
jedoch unverbindlicher A r t u n d nicht i n 
Verbindung mit konkreten Umsetzungs
maßnahmen u n d Hilfestellungen erfolgt. 
Bauer vermißte auch das nachdrückliche 
Bekenntnis, daß das Protokoll v o n Kyoto 
endlich i n Kraft trete, die Gipfelteilnehmer 
konnten sich nur z u der Formulierung 
durchringen „alles z u tun, u m sicherzustel
len, daß das Protokoll [...] i m Jahre 2002 i n 
Kraft tritt". 

Bei ihr käme aufgrund der ständigen Wie
derholungen v o n unverbindlichen Be
kenntnissen u n d Beteuerungen i n den Do
kumenten der V N mittlerweile nur noch 
Langeweile auf. 

Sie schlug einen „Produktionsstop" solcher 
unverbindlichen Folgepapiere u n d die E i n 

führung konkreter Fol low-Ups vor. A u 
ßerdem müsse endlich eine Struktur für die 
NGO-Szene gefunden werden, damit diese 
i n den Follow-Up-Prozeß einbezogen wer
den könne. A u c h sie sah die Notwendig
keit der Einbeziehung v o n nationalen Par
lamentariern, auch angesichts der wesentli
chen Bedeutung bei der Ratifizierung v o n 
internationalen A b k o m m e n u n d der Bereit
stellung innerstaatlicher Finanzmittel. 

A u c h die anschließende Diskussion drehte 
sich wesentlich u m die Frage, ob die V N 
wirk l i ch das leisten können, was sie sich 
mit der MiUenniums-Erklärung aufgebür
det haben. Wenn die V N nach eigener A u s 
sage die Globalisierung als größte Heraus
forderung des 21. Jahrhunderts ansehen, so 
stellt sich die grundsätzlichen Fragen, ob 
die V N die Welt politisch gestalten dürfen 
u n d ob sie i n bislang innere Angelegenhei
ten der Mitgliedsstaaten - wie beispiels
weise i n die Umwelt- u n d Entwicklungspo
litik, Währungs- u n d Sicherheitsangele
genheiten - eingreifen können. Viele Teil
nehmer stimmten darin überein, daß dies 
nur möglich sei, wenn eine Kompetenzab
tretung an die V N erfolge. 

Der zweite Tag des Forums begann mit 
dem dritten Panel z u m Thema „Modelle 
der Nachhaltigkeit auf dem Weg zu ,Rio + 
10' - konkrete Beispiele aus der Praxis u.a. 
der VN". Dr . A. Zahrnt, Vorsitzende des 
B U N D , erläuterte die Bedeutung des Beg
riffes „sustainable Development" allge
mein. Der auch i n der Mmenniums-
Erklärung gebrauchte Begriff verlange, daß 
durch Entwicklung neuer Technologien 
u n d deren effiziente N u t z u n g natürliche 
Ressourcen geschützt werden sollten. Der 
Umgang mit der Landschaft müsse bewuß
ter erfolgen u n d Schutz u n d N u t z u n g der 
Landschaft verbunden werden. 

A l s Beispiel einer solchen vorbildlichen 
Maßnahme i n der Bundesrepublik 
Deutschland führte sie das Biosphärenre
servat i n der Rhön an, w o ländliche Idylle 
i n Einklang mit der Entwicklung u n d A n -
siedlung neuer Technologien u n d Schaf
fung v o n Arbeitsplätzen gebracht wurde. 
Dadurch wurde Abwanderung vermieden 



214 M R M — MenschenRechtsMagazin Heft 3/2000 

u n d gleichzeitig der Schutz der einmaligen 
Natur gewährleistet. 

A. Kalela rief i n ihrer Funktion als Exeku
tivsekretärin v o m VN-Sekretariat der K o n 
vention zur Bekämpfung der Wüstenbil
d u n g ( U N C C D ) diejenigen Industrieländer 
z u konkreten Taten auf, die sich i n der 
Konvention zur Hi l fe verpflichtet haben. 
Über 100 Ländern seien mittlerweile von 
Wüstenbildung, Abwanderung, daraus 
resultierenden Bürgerkriegen u n d A r m u t 
betroffen. Es sei eine bessere Zusammenar
beit mit der Weltbank u n d dem U N D P 
erforderlich u n d die existierenden Pro
gramme müßten endlich integriert u n d 
abgestimmt werden. 

Herr Weiss v o n A B B führte sein Unterneh
men als Industriebeispiel für „Nachhaltig
keit" an: Das international i m Bereich der 
Automations- u n d Stromübertragungs
technik tätige Unternehmen A B B verbes
sert seit 1991 seine eigenen Produkte i n 
umwelttechnischer Hinsicht unter N u t 
z u n g u n d H i n w e n d u n g z u erneuerbaren 
Energien, die wirtschaftHch effizient u n d 
auch transportabel gemacht werden. A B B 
ist i n Projekten gegen die klimatorischen 
Veränderung beteiligt u n d versteht sich als 
Unternehmen, das i n allen Stadien der 
Produktion u n d Entwicklung umweltrele
vante Aspekte einbezieht u n d die umwelt
politischen wie auch sozialen Folgen an der 
Produktionsstätte u n d i n der Welt ab
schätzt. So werden i n Entwicklungsländern 
ausschließlich ökologische Technologien 
aus Industrieländern angewandt u n d zur 
Verfügung gestellt. 

/. Pasztor v o m VN-Sekretariat der K l i m a 
rahmenkonvention ( U N F C C C ) betonte 
ebenfalls die Bedeutung der Dialektik v o n 
lokaler u n d globaler Aktivität. Diese sei 
auch i m Protokoll von Kyoto vorgesehen, 
da die Zivilgesellschaft, N G O s , A k a d e m i 
kerkreise, Wirtschaft, Parlamentarier, Lob
byisten, Vertreter der Regionen i n den M e 
chanismus z u m KHmaschutz verstärkt ein
bezogen werden müßten. Neben dem i m 
Protokoll vorgesehenen neuen Finanzie
rungsmodell u n d Technologietransfersys
tem ist gerade der private Sektor wesent
l ich für den Erfolg. Er bemängelte den 

mangelnden politischen Wil len , die kleinen 
Schritte, die bei weitem nicht hinreichend 
für die Erreichung des hochgesteckten Zie
les seien. 

A u c h i n der Diskussion zeigte sich die U n 
zufriedenheit mit dem Vorgehen der Staa
tengemeinschaft u n d der Unverbindtich-
keit des Begriffes „Nachhaltigkeit". Im Be
reich Klimaschutz gingen selbst die E U -
Staaten unkoordiniert vor, die U S A seien 
auf VN-Ebene gar nicht involviert. Das 
Bemühen der Bundesregierung i n den i n 
ternationalen Verhandlungen u m eine bes
sere institutionelle Absicherung des U m 
weltschutzes sei i n jahrelangen Verhand
lungen nicht voran gekommen. Es wurde 
angeregt, i n den Verhandlungen v o n „Rio 
+ 10" i m Jahre 2002 endlich Instrumenta
rien für die Koordination aller Umweltpro
gramme z u entwickeln. Dies solle insbe
sondere i n Hinbl ick auf diejenigen Pro
gramme i n den Entwicklungsländern ge
schehen, welche mit den Verpflichtungen 
aus der Klimarahmenkonvention bereits 
jetzt komplett überfordert seien. 

Das vierte Panel z u m Thema „Die VN und 
das Internet - Neue technologische Mög
lichkeiten und Risiken (am Beispiel I-
CANN)" wurde durch den Beitrag v o n C. 
Wilkinson v o m Generaldirektorat für die 
Informationsgesellschaft der Europäische 
Kommission eingeleitet. Er beschrieb das 
Internet als globales M e d i u m u n d stellte 
I C A N N , das starke Machtstrukturen u n d 
Affinität zur U.S.-Regierung aufweist, i n 
den Gegensatz zur eigentlichen Rolle einer 
internationalen Verwaltungsorganisation 
des Internets, welche die Meinungsfreiheit, 
den Schutz v o n Urheberrechten, strafrecht
liche Überwachung der Werte der Zivi lge
sellschaft überall auf der Welt verwirk l i 
chen sollte. Daher müßten demokratisch 
gewählte Vertreter aus den Userkreisen, 
der nationalen Regierungen u n d auch der 
E U i n die Tätigkeiten v o n I C A N N einbezo
gen werden, da alle internationalen Inte
ressen i m Internet vertreten sein sollten. 
Wilkinson erläuterte, daß die E U bereits 
1988 i n Verhandlungen mit den U S A einge
treten sei, u m verschiedene Optionen der 
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Verwaltung des Internets auszuloten. Da
mals wurde v o n Seiten der E U keine neue 
u n d eigene Organisation gewünscht. Ob 
die EU-Strategie, i n die vorhandene ameri
kanische Struktur etwas eigenes einzubau
en, noch aufgehe, Heß er offen. Er wandt 
ein, daß man damals w o h l nicht weit ge
n u g gegangen sei. 

W. Holland v o m Chaos Computer Club 
plädierte dafür, daß alle Akteure auf inter
nationaler wie nationaler Ebene sich i m 
Bereich Internet einem Zie l verschrieben, 
Technik mit Menschlichkeit z u verbinden. 
Es müssen die Möglichkeit u n d freie Vor
aussetzungen geschaffen werden, das 
Weltkulturerbe per Knopfdruck auf jedem 
Schreibtisch verfügbar z u machen. Die 
Rundfunkfreiheit u n d kulturelle Offenheit 
des Internets seien ein enorm wichtiger 
Beitrag zur Völkerverständigung. 

Das Internet sei aber durch Selbstverwal
tung u n d Selbstverantwortung geprägt, es 
entwickele sich nur deshalb so schnell, wei l 
es nicht v o n Regierungen gemacht u n d 
reguliert werden. Daher dürften weder die 
V N - als hierarchische u n d z u langsame 
Organisation - noch I C A N N - als unde
mokratische Instanz - regelnden u n d steu
ernden Einfluß i m Netz ausüben. 

W. Schüller v o n der Deutschen Telekom sah 
i m Gegensatz dazu sehr w o h l einige Berei
che u n d Probleme, die nicht mehr durch 
Selbstverwaltung i m Internet z u bewälti
gen seien. Dazu gehörten die technischen 
Fragen, wie das Netz stabil gehalten wer
den könne u n d wer i n bestimmten Berei
chen mitmachen u n d entscheiden dürfe. 
A l s Beispiel führte er die Diskussion an, ob 
zukünftig unter der Domaine ,, .eu" wirt
schaftliche Adressen i n Europa verfügbar 
gemacht würden. 

Er sieht die Rolle des I C A N N allein i n der 
Lieferung v o n technischem Support, also 
Werkzeugen, für die Benutzung des Inter
nets, wie Vergabe v o n Domaines u n d den 
Schutz v o n Adressen. 

Die V N sollten das Internet i n Länder brin
gen, die nicht darin repräsentiert seien, u m 
beispielsweise i n As ien u n d Afr ika den 
Zugang zur neuen Ressource z u verschaf

fen. In Afr ika gebe es nach derzeitigem 
Stand nur 150 registrierte Nutzer. 

A u c h Dr . /. Hofmann v o m Wissenschafts
zentrum Berlin schloß sich der Kr i t ik am 
I C A N N an. Die Struktur sei nicht die r ich
tige, Entscheidungsstrukturen s ind u n 
durchschaubar u n d schon aufgrund der 
Tatsache, daß fast ausschließlich Amer ika
ner angestellt seien, von amerikanischen 
Interessen geleitet. Das I C A N N sei aber 
eine Organisation „in the making" , daher 
sei die Richtung noch offen. In Zukunft 
müßten vor allem die Entscheidungen des 
Vorstandes transparenter werden. 

Die Diskussion machte noch einmal klar, 
daß die V N keine entscheidende Rolle i n 
der Entwicklung des Mediums Internet 
übernehmen können. Ihre Aufgabe liegt i n 
der Förderung des Internets i n benachtei
ligten Regionen. Impulse für die Weiter
verbreitung des Mediums auch i n afrikani
sche u n d asiatische Regionen könnte die i m 
Jahre 2003 stattfindende Weltkommunika
tions- u n d Informationskonferenz bringen. 

In seinem Schlußwort versicherte Staats-
minister Dr . L. Vollmer, daß die M i l l e n n i -
ums-Erklärung von der Bundesregierung 
ernst genommen werden. Wie auch i m 
Ergebnis der Beiträgen u n d Diskussionen 
des Forums festgestellt werden könnte, sei 
das konstruktive Zusammenspiel aller, der 
internationalen Gemeinschaft wie der Z i 
vilgesellschaft - N G O s , Industrie - unver
zichtbar, u m die zentralen Probleme der 
Globalisierung i n den Griff z u bekommen. 
Die politischen Kräfte seien wesentlich i m 
Bemühen u m die VerwirkHchung der M e n 
schenrechte berufen, mit Blick auf afrikani
sche, asiatische u n d lateinamerikanische 
Staaten sehe er auch z u den V N keine A l 
ternative. Das Instrument der Selbstver
pflichtung könne die Fortentwicklung i n 
soweit nur ergänzen, nicht ersetzen. 
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